 SEQ CHAPTER \h \r 1Kapitel 3 - Was uns vom Affen unterscheidet

Lassen Sie uns über den einzig entscheidenden Punkt reden, der zwingend notwendig ist, damit Frauen sich in einen Mann verlieben können. Hierin verhält sich die Praxis der männlichen Balz möglicherweise anders als die der weiblichen. Anders als die der Tiere sowieso. Um aus der Masse herauszuragen, müssen Sie mit rein äußerlichen Merkmalen auffallen. Um jedoch verliebt in sich zu machen, brauchen Sie eine Vision. Der Trebegänger, der aus seinem begütertem Elternhaus ausbricht, um in Barcelona ein neues Leben zu beginnen, hat eine. Auf seinem Weg nach Spanien werden ihm die Frauen scharenweise hinterherlaufen. Er kann der größte Spinner unter der Sonne sein; solange er, im übertragenen Sinne, `unterwegs´ ist, pflastern schmachtende Weiblichkeiten seinen Weg. Visionen sind die eigentliche Kraft des Menschen. Genetisch unterscheidet sich sein Fortpflanzungstrieb nicht von dem eines Schabracken-Tapirs; allein die Fähigkeit visionär zu sein, macht ihn zum Menschen. 
Das erklärt, warum ein Verleger, der mit seinem unbekannten jungen Verlag ständig über dem Abgrund laviert, von Frauen angehimmelt wird, während sie seinen etablierten Autor, dessen Leben fern jeder Finanzkrise in abgeklärter Weisheit langsam ausläuft, noch nicht einmal dann bemerken, wenn er mit einer roten Pappnase auf der Verlagsfeier erscheint. Die Art der Vision ist völlig nebensächlich. Leider. Adolf Hitler war zweifelsohne einer der größten Visionäre unserer Zeit. So sehr, dass sein hündisch ergebenes Volk für ihn all die Gräueltaten besorgte, die es ihm im Nachhinein in die Schuhe zu schieben versuchte. Ich bin es nicht, Adolf Hitler ist´s gewesen. In der Tat, denn die Vision stammt von ihm. Wir verliebten uns nur darin. Das verliebenswerte Wesen der Vision liegt in ihrer Eigenschaft, bestehende Zustände verändern zu wollen, obwohl sie selbst keine Zukunft hat. Buhlt sie nämlich mit dem Teufel, zerreibt sie sich schon auf dem Weg dorthin. Ist sie gut, zerplatzt sie mit dem Erreichen ihres Zieles. 

Die allweihnachtliche Spanplatte, auf der nach und nach die elektrische Eisenbahn für die Kinder aufgebaut wird, birgt in ihrer Unvollendung etwas zutiefst aufregendes. Wie ein weißes Blatt Papier, auf dem die Gedankenwelt des Malers in die Wirklichkeit findet, ist eine Spanplatte jedoch nur solange spannend, wie die Welt auf ihr im Entstehen ist. Ist sie fertig, wird sie öde. Ein paar Runden noch mit den kleinen Loks, dann zieht Langeweile ein. Und wir brauchen eine neue Vision. Doch ist es nicht nur nebensächlich, welcher Art die Vision ist; genauso unwichtig ist auch, wie klar sie uns erscheint. Und wie groß die Möglichkeit zu ihrer Realisierung ist. Wichtig ist nur der Drang, von einem wie auch immer definierten Ist-Zustand hin zu einem Soll-Zustand gelangen zu wollen. Das erklärt, warum Kinderzimmer aussehen müssen, als hätte in ihnen gerade der Ur-Knall stattgefunden. Kinder sind herrlich unetablierte Wesen. Inmitten des größten Chaos sitzen sie sich gegenüber und erdenken sich spielerisch eine Welt der Ritter und Räuber, Burgherren und Prinzessinnen. Unter Bergen von Lego-Steinen, Spielzeugautos und Plastikfiguren ersinnen sie sich Burg und Indianerzelte, Schlösser und stolze Segelschiffe. Das ist ihre Art, die Dinge der Welt erklärbar zu machen, um sich eines Tages darin zurechtfinden zu können. Niemals könnten sie sich eine Welt der Ordnung vorstellen, sässen sie in einer! Einem Kind zu befehlen, sein Zimmer aufzuräumen, kommt daher einer unverdienten Tracht Prügel gleich. Es in eine aufgeräumte Puppenkiste zu setzen, umgeben von allem was man sich erträumen kann (aber nicht mehr erträumen muss), versorgte den Terrorismus mit Menschen, die lieber in den Untergrund gingen, als mit ihren großindustriellen Eltern, Opas und Verwandten am gemeinsamen Kaffeetisch zu sitzen. Niemand verliebt sich in einen, der nur reich ist. Wer ausschließlich sein Kapital bewegt, bewegt niemanden. Dann kommt der kleine, ewig pleite Taugenichts aus der Registratur und schnappt sich die Frau des Direktors. 

Wenn Sie sich wieder einmal fragen, was hat der, was ich nicht habe, dann ist die Antwort mit Sicherheit: Eine Vision. Werden Sie also Visionär, wenn Sie eine Frau in sich verliebt machen wollen. Egal wie. Schwärmen Sie davon, Kängurus in Australien züchten zu wollen, machen Sie es sich zur Lebensaufgabe, Frösche über eine belebte Straße im Wendland zu tragen, bauen Sie die Santa Maria aus Streichhölzern nach. Kämpfen Sie für eine gerechtere Welt, für die bessere Bezahlung indianischer Ureinwohner, träumen Sie laut von einer Menschheit, in der es keinen Karies mehr gibt. Seien Sie alles - nur nicht angekommen! Wie oft wurde schon beklagt, daß es meistens Männer sind, die allüberall das Sagen haben. Meistens wird diese unwiderlegbare Tatsache damit erklärt, dass Frauen auf dem Weg nach oben von Männern unterdrückt werden. Wenn das so ist, dann können sie es nur, weil ihre Vision ihnen die Kraft dazu gibt. Möglicherweise finden sich mehr Unterschiede zwischen Mann und Frau, als nur in den Geschlechtsteilen. Sicherlich haben auch Frauen Visionen; aber verlieben sich Männer deshalb in sie? Wahrscheinlich nicht. Männer sind eher auf Äußerlichkeiten bedacht, Augenwesen, also schlichter in ihrer Denkweise. Frauen dürfen das nicht vergessen, wenn Sie sich auf die Balz begeben. Was beim Mann die Vision ist, ist bei der Frau die Schönheit. Traurig aber wahr. Der Effekt ist der gleiche. Männer stürzen sich aus verschmähter Liebe genauso vom Hochhaus wie Frauen, wenn ihr Revoluzzer seine Vision nicht mit ihnen teilen will. Doch schützt eine Vision das unglücklich verliebte Männchen nicht. Wie stark sie auch sein mag - steigt ihm der Duft der Frauen in die Nase, verrät es sein Vaterland. Das ist schon ein seltsames Konstrukt: Macht und Abhängigkeit die sich gegenseitig aufheben, sobald sie einander berühren. Das Problem ist nur, dass Mann und Frau ihre Aufgaben unterschiedlich gut erfüllen. Während balzende Frauen immer schön sind, gereicht die Visionskraft eines Mannes selten auch zu dessen Ehre. Das muss sie aber, um nicht als Flutwelle auf die Welt zurückzukommen. Ohne Moral darf kein Ding verändert werden; ohne Phantasie verkümmert jede Vision zur Überlegung, welches Fernsehprogramm heute abend wohl das bessere sei. 

Manch Insel im Pazifik, von der der Jüngling einst träumte, entpuppte sich für die Braut an seiner Seite als Schnellimbiss am Bahnhof. Und statt die Mitstreiterin des Freiheitskämpfers zu werden, wurde sie die Gattin des Vorstandsvorsitzenden eines mittleren Unternehmens. Nichts gegen Vorstandsvorsitzende. Überstünden Visionen den beruflichen Erfolg ihrer Wirte, wäre nichts verloren. Doch hat sich der Visionär erst einmal sein Drohnendasein zurechtgelegt, das Nest zu allen Seiten rundgetrampelt, erinnert allenfalls die Fototapete im Wohnzimmer an die Insel im Pazifik. Holger Naumann, dessen Gefühle sich für Michaela zu interessieren beginnen, tut also gut daran, visionär zu werden. Doch was hat er zu bieten? Das er als ehrenamtlicher Trainer die örtlichen Fußball B-Jugend eine Klasse höher bringen will, ist zu öde, um Vision zu sein. Vor Fröschen ekelt er sich und indianische Ureinwohner kennt er nur aus Winnetou-Filmen. Da entdeckt er ein altes Che Gueverra Poster in seiner Lieblingskneipe. Das ist es. Ein Revolutionär, das klingt schon mal nach Vision. Doch was macht eigentlich ein Revolutionär? Richtig, er stürzt ein bestehendes System. Also die Bundesrepublik angreifen? Ach nein, man könnte ihn mit einem Grünen verwechseln. Die eigene Firma in den Bankrott führen? Schon besser. Aber dann wird es nie etwas mit der S-Klasse von Mercedes. Holger grübelt und grübelt, aber ihm fällt partout nicht ein, was ein Revoluzzer in der heutigen Zeit noch umstürzen könnte, ohne das ihm dabei eine Klamotte auf den eigenen Fuß fällt. Zur selben Zeit, ein paar Kilometer entfernt, stellt Hans sich eine ähnliche Frage. Hans studiert Betriebswirtschaftslehre, hält sich für ungeheuer attraktiv und als er das erste Mal neben Birthe in der Mensa sitzt, ist er verliebt. Leider interessiert sich Birthe nicht die Bohne für ihn. Sie ist Holländerin, studiert Slawistik und fährt viel zu gern Fahrrad, als das sie sich jemals zu Hans in den Golf GTI setzen würde. Die beiden zusammenkommen lassen zu wollen, ist, als würde man einen Berg von zwei Seiten zu untertunneln versuchen und sich dabei um fünf Meter verrechnen. Nun gut, lassen wir Hans Politologie studieren, zottlige Haare haben und Haschisch rauchen. Außerdem unglaublich hager sein. Jetzt klappt´s mit der Nachbarin. In der ersten Antifa-Sitzung spüren die beiden eine Schwingung vom anderen ausgehen. Und beim gruppendynamischen Schreikurs kommen sie sich auch verbal näher. Eine Vision ist ebenso schnell gefunden - Sturz der Bundesregierung. Nicht mehr ganz taufrisch die Idee, aber egal. Ein gemeinsames Feindbild zu haben, schmiedet zusammen. Und der Sex wird besser.

